
Familie und Beruf
Wie weiter?
Mit der Ablehnung der Initiative 
«Familie und Beruf» ist auch der 
Vorschlag der Regierung zur Neure-
gelung der Finanzierung der ausser-
häuslichen Kinderbetreuung im 
Kern vom Tisch. Das Problem der 
Kita-Finanzierung bleibt bestehen; 
es gibt weiterhin Handlungsbedarf. 
Will man alle Familienmodelle glei-
chermassen ermöglichen und die 
gesellschaftliche Realität – zwei Dri-
tel  der Mütter und nahezu alle Vä-
ter sind erwerbstätig – nicht unter-
graben, so  braucht es ausreichend 
und bezahlbare Kita-Plätze. Wird 
die Finanzierung der ausserhäusli-
chen Kinderbetreuung aufgrund 
des Neins zur Initiative nicht bald 
neu geregelt und wieder von Null 
begonnen, werden Familien be-
nachteiligt, bei denen beide Eltern-
teile erwerbstätig sind respektive 
sein müssen. Deswegen begrüssen 
wir eine rasche Prüfung neu einge-

brachter Vorschläge auf ihre Um-
setzbarkeit. 
In der Diskussion um die Initiative 
wurde immer wieder betont, dass 
die FAK-Gelder allen Familien glei-
chermassen zugute kommen sollen. 
Ebenso wurde hervorgestrichen, 
dass für die Entwicklung des Kindes 
im ersten Lebensjahr die elterliche 
Betreuung sehr wichtig sei. Immer 
mehr Väter  haben das Bedürfnis 
und den Wunsch, eine aktive Vater-
rolle zu übernehmen. Gerade im 
ersten Lebensjahr des Kindes wer-
den dazu die Weichen gestellt, denn 
die ersten Monate sind für den Be-
ziehungsaufbau des Vaters zum 
Kind entscheidend. Aber die Rah-
menbedingungen in der Wirtschaft 
hindern viele Männer daran,  als 
Väter präsent zu sein. Als einen 
möglichen Lösungsansatz möchten 
wir den bezahlten Vaterschaftsur-
laub in die Diskussion einbringen: 
Zum Beispiel ein über die FAK fi-
nanzierter Vaterschaftsurlaub von 
20 Tagen, wie gegenwärtig in einer 
Schweizer Initiative gefordert. Da-
von profitieren alle Familien, so-
wohl diejenigen, bei denen Vater 
und Mutter erwerbstätig sind als 

auch diejenigen, die ein traditionel-
les Familienmodell leben. Nicht zu-
letzt käme dies auch den Kindern 
zugute.
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In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch unsere Rubrik «Leserbrie-
fe» einer Planung bedarf, bitten wir 
unsere Leser, sich möglichst kurz 
zu halten und als Limite eine maxi-
male Anzahl von 2500 Zeichen (in-
klusive Leerzeichen) zu respektie-
ren. Die Redaktion behält es sich in 
jedem Fall vor, Zuschriften nicht zu 
publizieren und kann darüber keine 
Korrespondenz führen. Wir bitten 
darum, uns die Leserbriefe – inklu-
sive der vollen Anschrift des Unter-
zeichners – bis spätestens 16 Uhr zu-
kommen zu lassen. Für die Rubrik 
«Forum» gilt, die 3000-Zeichen-
Marke nicht zu überschreiten.
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